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dem Versteck nachgespürt, aber nichts gefunden, weder in dem Schloss,

noch in dessen Umgebung. Es ist anzunehmen, dass, als das Gehalt
im Juli 1816 vermauert wurde, die Wertsachen vom Schlossherrn
wieder an ihren gewöhnlichen Ort verbracht worden seien, indem
damals keine Gefahr der Invasion mehr vorlag. Besitzer des Schlosses

Utzigen war in jener Zeit Herr Niklaus Daxelhofer, geb. 1770, Offizier
im Begiment May in niederländischen Diensten 1790, Mitglied des

Gr. Bates in der Restaurationsperiode, Oberamtmann zu Courtelary
1822—1831, gest. 1852.

Das Schriftstück ist an und für sich nicht ohne Interesse, indem
es den Eindruck des .wahren Sachverhalts bietet und jene Zeiten
charakterisiert.

Berner Trachten.
Von A. Zesiger.

[lus den Jahren 1618—1670 sind im Berner
Staatsarchiv sogenannte Lochrödel erhalten,
d. h. Verzeichnisse von Arrestanten des

Chorgerichts. Der Schreiber, Hans Jakob Dünz,
hat sich 1618—1649 damit vergnügt, seine

Protokolle mit kecken Zeichnungen zu schmük-
ken — Zeichnungen, die uns heute als Kostümbilder

um so wertvoller sind, als sie keinerlei

Pose, keine Sonntagskleider zeigen, sondern die vor das Chorgericht
Geladenen in derjenigen Tracht darstellen, welche damals alltäglich in
den Strassen getragen wurde. (Vergi. Berner Taschenbuch 1899, S. 67.)

Eins fällt auf: der kleine Stadtbürger und der Bauer sind völlig
gleich gekleidet, der reiche Müller vom Land sieht einem behäbigen
Patrizier zum Verwechseln ähnlich.

Schon gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts beginnt sich der

Gegensatz zwischen der alten deutschen und der neuen französischen

Mode geltend zu machen, zuerst nur in dem Sinn, dass das Land
die alte Mode länger trägt; so habe ich seinerzeit in den Kriegsratsmanualen

den Befehl gefunden, die ländlichen Auszüger sollten „runde Schuh

nach stättischem Schnitt" tragen. Später — etwa seit 1720 — werden

städtische Moden dem ländlichen Kriegsmann künstlich aufgezwungen,
indem jeder Soldat einen Dreieckhut anzuschaffen hatte, die Uniform
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äsm VsrsteeK nuekgesttürt, absr niekts gelunäen, wsäsr in äsm KeKloss,

noek in ässssn LmgsKung. Ls ist unzunekmsn, äass, nis än» OeKult

im änii 1816 vermauert wuräs, äis 'WsrtsueKsn vom KeKiossKerrn

wisäsr un ikrsn gswöknlieksn Ort verbraekt woräsn ssisn, inäsm äu-

muis Ksins OstuKr äsr Invusion msiir vorlug. Lssitzer äss 8eKiossss

Ltzigen wur in isner Asit Lsrr XiKIaus OaxsIKolsr, gsk. 1776, Okbzisr

im Regiment Nuv in nisäsriänäiseken Diensten 1799, Nitgiisä äs»

Or, Latss in äsr Rsstaurationspsrioäs, OKsramtmann zu (üourtslarv

1822—1831, gsst. 1852,

I)us KeKriltstüeK ist un unä lür sieK nieiit okns intsrssss, inäsm
es äen LinärueK äes .wakrsn KueKvsrKaits bietet nnä jene Aeiten
«KaruKterisiert.

Ltzrutzr Irel,«Kwii.
Von !Z e s i s e r.

u» äen äakren 1618—1676 sinä im IZsrner
8taatsareKiv sogenannte LoeKröäsi erkalten,
ä. K. VsrzsieKnisss von ^rrsstuntsu äss LKor-

gsrieiits. Osr 8eKrsibsr, Luns äskob OUnz,
Kut sieii 1618—1649 äumit vsrgnügt, ssins
LrotoKoile mit KseKsn Aeiebnungen zu sebmük-

Ken — Aeiebnungsn, äis nns iisnts uis Lostüm-
biläsr nm so wsrtvoiisr sinä, uis sie Keinerlei

Loss, Ksine 8«nntugsKieiäsr zsigsn, sonäsrn äis vsr äus OKsrgsriebt
Oeluäenen in äsrjsnigsn Lraebt äurstsllsn, wsleiis äumuis alltäglieb in
äen Strassen gstrugen wuräs. (Vergl. Lsrnsr Lasebenbueb 1899, 8. 67,)

Lins tniit anl: äsr Kisins Ktaätbürger nnä äsr Lunsr »inä völlig
glsieii gskisiäst, äsr rsieiis Nniier vom Lunä sisbt sinsin bebübigsn
Lutrizisr zum Vsrwsebssin üiiniioli.

8eKon gsgsn äus Lnäs äss XVII. äabrbunäerts beginnt sieb äer

Osgsnsutz zwiseken äsr uiten äentseben nnä äsr nsusn lranzösiseben

Noäe gsitenä zu maeksn, znsrst nnr in äsm 8inn, äuss äus Lunä
äis alte öloäs länger trägt; so KuKe ieb ssinsrzsit in äsn Lrisgsrutsmu-
nuuisn äsnLslsbi getnnäsn, äis länälieben ^,nszüg«r soiitsn „riinäs Kebnb

nueb stättisebem Kebnitt" trugen. Später — etwa ssit 1726 — wsräsn
stäätisebs Noäen äem iünäiiebsn Lriegsmunn Künstlieb uulgszwnngsn,
inäsm jeäsr Ssiäat sinsn OrsiseKKnt anznsebatlsn Kutts, äis Lnilorm
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nach neuer Mode aus einem engen langschössigen Frack und engen
Hosen bestehen sollte. Um 1750 treffen wir nicht selten die Anregung,
die Monturen, d. h. Röcke und Hosen der Milizen, sollten „soviel
thunlich" von Stadtschneidern angefertigt werden.
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Langnauer Bauerntracht von 1774.

Jacke, Mieder mit Vorstecker, Schwefelhütlein. (Stich von Chr. v. Mechel nach
einem Gemälde von G. Locher.)

Diese Nachrichten über die militärische Tracht treten hier in eine
Lücke und füllen sie ausgezeichnet aus. So gut der bäuerliche Krieger
in der Uniform um 1750 sich von seinem Vater und seinen Brüdern
im Kleiderschnitt deutlich unterschied, ebenso gut ist der Städter
nun anders gekleidet als der Bauer, und zwar anders in Schnitt,
Farbe und Material.
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naeb nsusr Moäe au» einsm sngsn iungsobössigen LrueK nnä engen
Hosen bestsbsn sollte. Hin 1756 treffen wir niebt ssitsn äie ^nrsgnng,
äis Nontnrsn, ä. K. KöeKe nnä Hosen äsr Niiizsn, sollten „soviel
tbuniiek" von Ktaätsebnsiäsrn angsisrtigt wsräsn.

l.sngnsuei' SsuerntrsoKt von 1774.

lacke, Meäer mit VorsteeKer, 8eKweteiKütiein. (stiel, vou LKr, v. NeeKel nsek
einem öemäläe von <A, LoeKer

Diese Naebriebten übsr äis militärisebs Lraebt treten bier in eine
DüeKe nnä füllen sis ausgszsiebnet au». 8o gut äer bünerliebo Lrisgsr
in äer Dnilorm urn 1756 sieb von ssinsin Vater unä ssinsn Drüäern
im Lleiäersebnitt äeutlieb nntersebisä, ebenso gut ist äsr Ktäätsr
nnn anäsrs gsKIeiäet als äsr Dauer, unä «war anäsrs in 8ebnitt,
Larbe unä Material.
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Jegistorfer Bauerntracht von 1791.

„Bendicht Glauser von Jegistorf und Elisabeth Senn, Kammer¬
kätzchen."

Mädchen: Schwarzes verschnürtes Mieder ohne Aermel, weiches
Hemd, Hütlein, schwarzer Kittel, weisse, gestreifte
Schürze. — Mann: Elbe Latzhosen mit weiten
Knielappen, lange Weste, Zipfelkappe.

(Gemälde von Josef Reinhardt im bern. histor. Museum.)

Könizer Bauerntracht von 1790.

„Hanns Gebhardt, Seckelmeister in Köniz, und seine Tochter
Katharina Gebhardt."

Tochter : Elbes verschnürtes Aermelmieder, kurzer, schwarzer
Kittel, roter Vorstecker, Spitzenhaube.

Vater: Enge Latzhose, zweireihige AVeste, lange Ueberwesle,
langer Schossrock, alles elb, Pelzkappe.

(Gemälde von Josef Reinhardt im bern. histor. Museum.)
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Mit dem XVIII. Jahrhundert hatte der französische Geschmack

in' der Schweiz Einzug gehalten. An Stelle des Baretts, des Mantels,
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des weitäimeligen gepufften Rockes und der mehr oder weniger weiten
Pluderhosen traten Dreispitz, Rock, Weste und enge Hosen bei den

Männern, die Frauen legten die weiten faltigen Röcke, die Mieder und
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Nit äem XVIII. äukrkunäert Katte äer t'ranzüsiseke desekmaek

in'äsr KeKweiz Dinzng gekaitsu. ^,n Stslls ä,>s IZaretts, äes Nairteis,

MM.
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cies weitürmeiigen gepuffter, linekes unä äsr mekr «äer weniger weiten
DluäsrKossu trutsu Dreispitz, lioek, Wests unä enge Dossn Ksi äe»

Nünnsrri, äis Lrausn legten äis weiten faltigen 11,'ieK«, äie Nisäer unä
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„Städtische" Bauerntracht von ungefähr 1830.
Kittelbrust mit Schneppe, Haften und Ketten, weiches Hemd,

Schwefelhütlein, Filetbandschuhe.
(Nach einer farbigen Lithographie.)

Emmentaler Bauerntracht um 1860.
Gestickte Kittelbrust mit Ketten, halbgestärktes Hemd, galan-

derierte Schürze, Hütlein, Filethandschuhe.
(Nach einer Photographie von Richard in Zürich.)

Fl
WM <»

WS

„Sts'lltisoKe" Ssuerntrsvnt von ungsisnr Igzo.
üitteibrust rriir SeKneM«, Lläkten unä Letten, veiekes LeWli,

LeKweseiKütiein, LiletKänclseKubs,

(XäeK einer färbigen LitKogrspKie,)

i-mmentsler Ssuerntrsent um 1860.
(iestiekte Littelbrust rnit Letten, Kälbgestärktes Heina, gälän-

gerierte KeKürze, Lütiein, LiletKänäseKuKs,

(V»eK einer LKotogräpKie von LieKsrci in ZürieK,)
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Kindertracht aus dem Emmental und dem Seeland um 1800.

Mädchen: Kittelbrust mit Kettlein, Kittel, Schürze, Hütlein.
Knabe : Elba Jacke (Chuttli), farbige AVeste.

(Originaltracht im schweizerischen Landesmuseum in Zürich.)

Kindertracht aus dem Emmental und dem Seeland um 1800.

Ansicht von hinten. Man beachte die kurze Kittelbrust des
Mädchens und den Schnitt der Knabenjacke.

«inckertrsvnt sus dem 1-mmsntsl und «em 8ee!snck um I8W.
>IiigeKer>: Littelbrust mit Lettiein, Littel, SeKürze, rlütisiu.
Knabe: lZiba dseke (Obuttli), farbige Weste.

(Origiuaitrsebt im »ekweizeri»ebsn Lauclesmuseum ir> AürieK,)

Kinckerlrsebt su» <lem ümmentsl uncl ckem 8eelsnck um 1800.

^.nsiebt von dinten. Nan besebte clis Kurze Littslbrust cie»

Naciebe,,» ung clen Sebnitt ger LuabenMeKe.
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Hauben ab und fingen an die Paniers à salade, die langen
Spitztaillen und Hütchen zu tragen. In der Dezembernummer der Zeit-
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Moderne Bernertracht.
Spitzenhaube, Kittelbrust, gestärkte weite Aermel, farbiger (statt schwarzer) Kittel,

Seidenschürze.

(Photographie von Wehrli A.-G. in Zürich.)

schrift „Heimatschutz" hat Frau Heierli in Zürich eine sehr hübsche

Studie unter dem Titel veröffentlicht, welcher auch über meinen Zeilen
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Laudert ul) uud tingsn ur, die Laniers u salade, die langen Knitz-
taillen nnd LüteKen zn tragen. In der LszemKernnmmsr der Aeit-

iVIoclerne SernertrseKt.

SpilzenKaube, l!itteii,rnst, gestärkte weite Bermel, Ktrbiger (statt sekwarzer) Litte),
8eiäeuseKürze,

(?KotograpKie vou WeKrli ^,»0, in AürieK.)

sekrilt ^LsimatseKutz^ Kut Lrau Leierli in AürieK eine sskr KüKseKe

Studie untsr dein Litsl verötlsntliekt, weleker anek üker meinen Asiien



— 139 —

steht. Der genannten Arbeit habe ich zahlreiche Auskünfte und
Abbildungen entnommen.

Erst aus dem Jahre 1774 stammt die älteste Abbildung einer

eigentlichen Bauernti acht. Es ist ein Stich von Karl von Mechel in

Basel und stellt die Frau des Micheli Schüppach, jenes bekannten

P^

¦-¦¦¦

9

Rückansicht der modernen Bernertracht.
Alan beachte den „Läpper" der Kittelbrust; der Hut ist und sitzt schlecht.

(Photographie R. Ganz in Zürich.)
NB. Bis hicher sind die Bilder der Zeitschrift „Heimatschutz" entnommen

Wasserdoktors in Langnau, dar. Die Marie Flückiger trägt das

geschwefelte Hütlein, eine vorn offene Jacke (Mieder) und einen damastenen

Vorstecker; letzterer ist mit silbernen Haften und Kettchen geschmückt.
Ich glaube, im Gegensatz zu Frau Heierli, dass wir diese Tracht nicht

nur als B a u e r n tracht, sondern schon als eine der ältesten Berner-
trachten bezeichnen dürfen.

Von 1790 weg sind Bilder von Bauerntrachten keine Seltenheit
mehr, äusserst wertvoll aber ist eine Sammlung von der Vollständigkeit
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»tsbt. Osr gsnunntsn ^.rbsit Kabs ieb «ablreiebe ^nsknnlts unä ^.b-
biläungen sntnonnnsn.

Lrst uus äsin äukrs 1774 stunnnt äis älteste ^.bbiläung sinsr

eigentlieken Lunsrntr aekt. Ls ist ein stieb von Huri von Meebei in

Lasel unä stsiit äis Lran äss NieKeli sebünnueb, zenes bekannten

stüeksnsivnt der' modernen öernertrsvkt.
.>i:ru KeaeKte Ien „bäppsr" äer Litteibrust; äer Hut ist »nä sitzt «ekieekt,

(Luotogräpnie R, (Zuuz in AürieK,)
I>I1Z, Vis Kieker sinä äie Liiäer äer ZeitseKrift „HeinmtseKutz" entnoinruen,

Wä«s«rä«Kt«rs in Langnau, äur. Ois Nuris LiüeKigsr trügt äus gs-
sekvslslts Lütlsin, sins vorn olt'sns äaeks (Nisäsr) unä sinsn äuinustsnsn

VorstseKsr; istztsrsr ist rnit siibsrnen Hakten nnä Lstteben gssebmüekt.
leb glaube, im Oegsnsat« zu Lrau Ileisrli, äuss vir äiss« Lruebt niebt

nnr als L a u e r n truebt, sonäsrn sebon als sin« äsr ältsstsn Lsrnsr-
truebten bezeiebnsn äürksn.

Vsn 1799 vsg «inä Liläsr von LauerntrueKtsn Ksins ösltenbeit
mekr, üusssrst vvsrtvull absr ist ein« öammlung von äsr VuilstsnäigKsit
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der im bernischen historischen Museum befindlichen 125 Trachtenbilder

des Malers Josef Reinhardt. Dieser besuchte den Kanton Bern
in den Jahren 1790 und 179 L und malte in Köniz, Jegistorf,
Meiringen, Griudelwald, Hasli im Grund, Guggisberg, Münsingen und im
Emmental zwölf Bilder mit je zwei bis drei Figuren, alle im Format

V
^

\dß

Heutige Emmentaler Tracht.
Bauer im Burgunder.

(Zeichnung von Rudolf Munger.)

von 70X50 cm. Die Bilder sind bis auf eines datiert und mit den

Personen- und Ortsnamen genau bezeichnet. Zwei davon liegen in
schwarzer Reproduktion diesem Aufsatz bei; sie stellen Trachten aus
dem bernischen Mittelland (Köniz, Jegistorf) dar.

Auch die Bauerntracht hat jeweilen die Mode mitgemacht. Der
Beweis dafür ist ein Aquarell des Malers Sigmund Freudenberger um
1800, wo Bäuerinnen unter ihren Röcken Wülste tragen — „eine.
bescheidene Nachahmung der Rokokodamen". Noch besser stand einer
schlanken Gestalt der hohe, dicht unter dem Busen gegürtete Rock,
den ein anderes Aquarell desselben Malers darstellt; die klassizistischen

Anklänge sind deutlich erkennbar.
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äsr im berniseben bistoriseksn Mussum bsbnälieben 125 Lraubten-
iziiäsr äss Naiers äossk Leinbarät. Liessr bssnebte äsn Lunton Lern
in äen äukren 1790 unä 1791 nnä malte iu Löniz, äsgistork, Nei-
ringen, tärinäsivaiä, Hasii im drunä, duggisbsrg, Nünsingsn unä im
Lmmsntal zvölk Liiäer mit zs zvsi bis ärsi Ligursn, uiis im Lormst

MM?

Heutige I-mmentsler Irsent.
Lauer iui Burgunder,

t^eieknung von Ludolf Nünger.)

von 70X50 um. Lie Liiäer sinä bis unk eines äutisrt unä mir äsn
Lersonen- unä Ortsnamen gsnuu bszsiebnst. Aver äavon liegen in
subvarzer LsnroäuKtion äisssm Aufsatz bsi; sis stsllsn Lraebten ans
äsm bsrnisebsn Nittsilanä (Küniz, äegistork) äar.

^,ueb äis Luuerntraebt bat jsvsiien äis Noäe mitgsmaebt. I)sr
Levveis äakür ist ein ^,o,narsll äss Malsrs Kigmnnä Lrsnäsnbsrgsr nm
1800, vo Ränsrinnsn nntsr ibren LöeKsn Wnists trggsn — „eins,
bssebsiäsns Naubabmnng äer LoKoKoäamsn". Noeb besser sranä einer
seblanksn Llsstuit äsr bobs, äiebt unter äem Lüsen gegürtete LoeK,
äen ein anäerss ^cinarsil äesseii>sn Nuisrs äarstellt; äie Kiassizistis<!bu>n

Anklänge sinä äsutiiub srkennbar.
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Schon Reinhardt kannte „städtische" Bauerntrachten, wie sie etwa
das Landmädchen trug, während es in der Stadt diente. Auf einem
solchen Bild sind die besondern Merkmale der Bauerntracht bereits

A

n

m
mm

Heutige Emmentaler Tracht.
Mütterlein im sommerlichen Alltagsgewand.

(Zeichnung von Rudolf Munger.)

verwischt: der Mann trägt statt der gefältelten weiten eine enge glatte
Hose mit modischer Weste, die Frau einen langen Rock und weniger
leuchtende Farben. Eine bemalte Lithographie stellt eine andere Sorte

„städtischer Bauerntracht" aus den 1830er Jahren dar. Heute treffen

10

,41

iZebon Leinburät Kannte „stäätisebe^ öunsrntraebtsn, vie sie stva
das Lunämääeben trug, väbrenä es in äer 8taät äiente. ^uf einem
soieksn Liiä sinä äis Kssonäsrs Merkmals äer LauerntraeKt bsrsits

tteutige Ummentsler Irsont.
)Iütterlein im sommerliekeu ^Iltn,g8g«>vänä,

(/eieknung von Rudolf Uünger,)

vsrvisekt: äer Mann trägt statt äsr geialteltsn weiten eine enge glatt«
Iisss mit moäiseber Weste, äie Lran einen iangsn lioek unä venigsr
ieuebtsnäe Lurbsn. Line bemalte LitKograpKie stellt sins unäsrs 8«rte

„stäätiseber LanerntrauKt" uus äsn 183t)sr äubren äur. lieuts trerl'sn

10
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wir das städtische „Büürsch" in Fremdenzentren sowohl wie auf dem

flachen Land selber; gute Trachten sind seltener als schöne Mädchen,
und sogar die ältere Generation fängt an, sich der alten farbenfrohen
Tracht zu schämen.

je*-TE*.

: ii:

Heutige Emmentaler Tracht.
Alltagsgewand mit Halstuch.

(Zeichnung von Rudolf Munger.)

Unter der Bernertracht verstehen wir heute die alte Tracht des

Mittellandes, des Bezirks zwischen Thun, Laupen und Burgdorf, dessen

Grenzen gegen Süden die Vorberge, gegen Westen und Norden Sense

und Aare, gegen Osten die grünen Hügel des Emmentals bilden. Die
Tracht besteht aus Hut oder Haube, schwarzer Kittelbrust, dem kunstreich
gefältelten Mäntelchen (einer Art Ueberhemd) mit weiten Aermeln,
schwarzem Kittel und farbiger Schürze. Die Haube ist das älteste

142

wir äus stäätiseks „LüürseK" in Lrsinäenzentrsn sowoki wie nuk nein
tiaeksn Lunä ssiksr; guts LraeKten sinä ssitsnsr uis ssköns NääeKen,
unä sogar äis üitsrs Osnsration küngt un, sieK äsr aitsn karksnkroksn
LraeKt zn sekainen.

tteutigs >-mments>er irsokt,
L.I>täg»ge«vänä mit LslstiieK,

(ZeiLkvnllg von Rnäols NünZer,)

Untsr äsr LsrnsrtrasKt vsrstsksn wir Ksnts äis aits LraeKt äss

Uittsiianäss, äss LszirKs zwiseksn LKun, Lunnsn nnä Lurgäork, ässssn

Orsnzsn gegen 8üäsn äis VorKsrgs, gegen Wsstsn unä Noräsn 8snss
unä ^ars, gsgsn Ostsn äis grünen Hügel ä^^ Linrnsntais biläsn. Ois
LraeKt KssteKt aus Hut «äsr Laubs, sekwarzsr LitteiKrust, äsm KnnstrsieK

ggiaiteitsii NanteieKen (sinsr ^,rt LsKsrKemä) init weiten vermein,
sekwarzsin Littst unä turkigsr lZeKürzs. Oie Lanks ist äas älteste
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Stück an dieser heutigen Tracht, der Hut zeigt noch Anlehnung an
die Schäferhütlein der Zeit Watteaus. Die Kittelbrust ist entstanden

aus dem "Vorstecker und gehört dem XIX. Jahrhundert an. Die lange

Heutige Emmentaler Tracht.
Bäuerin im Tschöpli (Kittelbrust mit Aermeln.)

Man beachte den weiten modischen Schnitt der Aermel.
(Zeichnung von Rudolf Munger.)

vordere Schneppe ist in den 1820er Jahren, der frackartige hintere

Läpper später entstanden. Der Kittel oder Rock ist heute ziemlich

eng, immerhin noch nicht so eng, wie es die Mode sonst verlangt;
die „Bäurisch-Schneiderinnen" sind auch in den Städten noch recht
zahlreich und folgen schon aus Bequemlichkeit nicht jeden neuen
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KtüoK an äisssr Ksntigsn LrasKt, äsr Hut zsigt nook ^nlsknung an
äis 8«KstsrKütIsin äsr Asit Wuttsans. Ois XittsiKrust ist sntstanäsn

aus äsrn VorstssKer unä gskört äsrn XIX. äukrknnäsrt an. Ois längs

ttsutige ümmentsler Irsent.
Läusrio im Lssngpli (LittsIKrust mit ^srmelv.)

Nan 1,saeKts äsn vsitsn moäisonsn öcknitt äsr ^.srmel.
(/eielmung von Huäolf Nünger.)

vsräsrs KeKnsnns ist in äsn 182ösr äakrsn, äsr IraoKartigs Kintsrs
Lannsr snätsr sntstanäsn. Osr Littsi «äsr RooK ist Ksuts zisiniisk

sng, irnmsrkin n««K niskt s« sng, v?is «s äis N«äs sonst verlangt;
äis ^Oäuris«K-8sKnsiäsrinnsn^ sinä an«K in äen Ltääten nosk rsekt
zakirsisk unä folgsn »oksn uns IlsciusmlisKKsit niskt ^sägn nsnsn
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Kleiderkunstregeln aus Paris oder Wien. Eine sehr beliebte Abart
der Kittelbrust ist bei altern Frauen das Tschöpli, eine Kittelbrust
mit Tuchärmeln, ungefähr jeweilen im Schnitt der Mode des ver-

.¦..

>¦

Heutige Emmentaler Tracht.
Lehrerin im Tschöpli mit weiten modischen Aermeln und gesticktem Göller.

(Zeichnung von Rudolf Munger.)

gangenen Jahres. — Die alte Tracht war wohl farbig, stets aber gehörte
dazu der schwarze Kittel und die selbstgewobene galanderierte Schürze.

Die ganz grünen oder hellbraunen Trachten, die etwa an
Bauernhochzeiten auftauchen, finde ich scheusslich.

144

LisiäsrKunstrsgsin aus Laris oäsr Wisn. Lins ssbr bsiisbts ^burt
äsr Littslbrust ist bsi äitsrn Lransn äss Lsobövli, sin« Littsibrust
rnit Lu«bürrn«in, ungsinbr zswsiisn iin Ksbnitt äsr Noäs äss vsr-

Heutige kmmsntsler Irsvnt.
Letirerin im Isedöpii mit wsiteu moäisckeu vermein unä gestiektem 6öiier,

(ZsieKnuug vou ZZuäuif Nüuger

gnnAsnsn äubrss. — Lis uits Lrasbt wnr woki iarbig, ststs nbsr gsbörts
äazu äsr sebwarzs Littsi unä äis sslbstgswobsns Aulunäsrierts 8«bür«s.

Lis Fun« grünsn oäsr Ksiibruuusn Lrusbtsn, äis stwu an Luusrn-
KosK/sitsn anlrauobsn, Knäs iob ssbsusslieb.
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Die Tracht des Mannes wird heute noch vereinzelt im ganzen
Kanton herum getragen, vorzüglich im Emmental, Oberaargau und

Oberland, nur sehr selten noch im Seeland. Der urchige Emmentaler trägt

-<

Heutige Emmentaler Tracht.
Bauerntochter in voller Tracht:

Schwarze Sammtkittelbrust mit Haften und Nestelschnur, gesticktes Göller, Ketten,
weites gestärktes Hemd, schwarzer Kittel, farbige Seidenschürze, weisse
Filethandschuhe. Als Kopfbedeckung wird dazu ein „Bergere"-Strohut oder die
Spitzenhaube getragen.

(Die Bilder von S. 140 weg sind Band „Lützelflüh" des Werkes „Bärndütsch"
entnommen.)

den Frack von hellbraunem (elbem) Halblein, zwei- oder einreihige
Weste — den obersten Knopf offen, im Knopfloch den Haken der
silbernen Uhrkette — und die alte Latzhose, die das Bein bis auf
den Schuh hinunter deckt. Im Stall bedeckt eine schwarzbaumwollene

Zipfelkappe den Kopf, an Sonn- und Markttagen der braune,
breitrandige Filzhut. Häufig, und namentlich bei schlechtem Wetter, zieht
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Uis LraeKt äs« Manne« wirä Ksuts noeb vereinzelt im ganzen
Kanton Kerum getragen, vorzügiiek im Dmmsntai, OKeraurgau unä

Oberiunä, nur «skr ssitsn noek im sesiunä. Dsr urekigs Dmmentaisr trägt

ileutige lümmentsler IrseKt.
LauerntoeKter in voller LrseKt:

8eKws,rüe 8animtKittsibrust init Haften uuä l^sstvisekunr, gsstisktes Koller, Letten,
weite» gestärkte» Leinä, sekwsrzer Littel, farbige 8siä«nsebürze, weisse Liist-
KanäsebuKe, ^i» LopfbeäseKuog wirä äazu sin „Lsrgere^-8tr«but oäer äie
8nitzsnbaube getragen,

(Oie Liiäer von 8, 140 weg sinä Lanä „Lützeltlüb" äs» Werkes „LäruäütseK"
entnommen.)

äsn DraeK von KsiiKraunem (eibsm) Dalblsin, zwsi- oäsr sinreikigs
Weste — äsn oksrstsn Lnonk olisn, im Lnovlloeb äen Haken äer
silksrnsn DKrKetts — unä äie alte DatzKoss, äie äa« Dein bis auf
äsn sebub Kinunter äeekt. Im stall KeäeeKt sins sekwarzbaumwollsne
AinfsIKavne äsu Lopf, an sonn- unä NurKttagsn äsr Kranns, Krsit-

ranäigs Diizbut. Däulig, nnä numentiiek Ksi sekieektem Wetter, ziekt
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er über Weste und Kutte die blaue Bluse, den „Burgunder" an, den

er unsern westlichen Nachbarn abgeguckt hat; die Bluse vertritt die

Stelle des Mantels, der bei der männlichen wie bei der weiblichen
Tracht fehlt. Bei Regenwetter wird heute der grosse schwarze Parisol

aufgespannt, die alten blauen Riesen dächer mit Fischbein- oder Messingstäben

sind auf die Rumpelkammer verwiesen.
Noch ein Wort vom Schmuck. Bei Mann und Frau ist er von

Silber. Die Frau trägt Brosche, Haften und Rosetten mit vier- bis

zwölffachen Ketten, oft noch in den Haften Silberschnüre

eingezogen. Des Mannes Schmuck ist die Uhr samt Kette; freilich ist die

grosse Rübe oder Zwiebel bereits im Verschwinden, an ihre Stelle

tritt die immerhin noch umfangreiche Sackuhr, auf deren Schale oft
das liehe Vieh abgebildet ist. An die schwergliedrige Kette hängt
der Bauernsohn gern silbernen Zierat, der Handwerker seine Abzeichen.

Im Herbst 1908 war ich im hochgelegenen Dörflein Gadmen
Zuschauer bei einem Begräbnis. Acht Männer trugen den Sarg anderthalb

Stunden weit zum Friedhof; ihnen folgten zuerst die Männer,
dann die Frauen in langem Zug. Vom Mannenvolk trug die Hälfte
noch die elbe Tracht, aber nur noch ein halbes Dutzend den Frack,
die übrigen bereits das Kuttli ohne die „Fäcken" oder „Läpper".
Vom Weibervolk trugen die jüngsten den schwarzen Konfirmationsrock,

die altern waren sonst schwarz gekleidet; aber bloss noch ein
Dutzend meist älterer Mütterlein hatte das althergebrachte rotblaue

Kopftuch umgebunden, sonst erblickte ich nur noch den schwarzen Hut.
Der Maler König hat 1825 ein Bild gemalt, auf dem zwei Bäuerinnen

in voller Tracht ihre Ware auf dem städtischen Märit
feilhalten. Diese Szene sehen wir zwar noch heute, aber die Guggis-
berger Eiermädchen in roten Kopftüchern und kurzen Röcken sind
seit bald fünfzig Jahren verschwunden, ebenso die übrigen farbigen
Trachten ausser der emmentalischen. Bald werden die zwölf Pfeilerfiguren

im Kornhauskeller die Zeugen vergangener Zeiten sein, die
wir zwar wohl in Museen bewundern und bedauern, nicht mehr aber
wiederbeleben können. Noch zur Stunde aber gelten die Worte des

Liedes wenigstens zum Teil:
„Bärn het die schönsti Chleidertracht,
Wohl sälber gspunnen und sälber gmacht
Vo finer Wullen und langem Chleid,
Die Frauezimmer in Ehrbarkeit."
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«r nkur Weste uncl Lutte äie Klaus Linse, äen „Lurgunäsr" un, äen

er nnssrn vsstiieksn NaeKKarn akgeguekt Kut; äis Linss vsrtritt äie

Ktsiie äss Nantsis, äsr bei äer münniiebsn vie bsi äsr vsikiieken
Lruebt ksKIt. Lei Lsgsnvstter virä beute äsr grosss sebvarzs Lurisoi
uukgespannt, äis ultsn binnen Liesen ääebsr rnit Lisebbein- oäer Nessing-
stuben sinä unk äis LnmneiKammsr verviesen.

Noeb sin Wort vom 8ebmueK. Lei Nann unä Lruu ist er von
Kilbsr. Lie Lruu trägt Lrosebs, Huktsn nnä Lossttsn mit vier- bis

zvöltkuebsn Lsttsn, «kt noeb iu äsn Lutten Kiibsrsebnürs sings-

zogen. Les Nunnes KebmneK ist äis LKr samt Lette; kreiiieb ist äie

grosse Lübs «äsr Aviebei bsrsits im VsrseKvinäen, an ikrs Ktsiis
tritt äie immerkin n«ek nmkungreieke KaeKnbr, unk äsrsn Kebaie okt

äus iisks VisK ubgebiiäet ist. ^.n äie sebvsrgiieärigs Lette Kängt
äsr LunsrnsoKn gern siiksrnsn Aisrut, äer LunävsrKsr ssins ^bzsiebsn.

Im LsrKst 1968 vur iek im KoeKgelsgenen Löräein duämen Au-
sekuuer Kei einem Begräbnis, ^.ebt Nänner trugen äsn 8urg unäsrt-
Kuib Ktnnäsn vsit zum Lrisäbok; ibnen tolgtsn zuerst äis Nännsr,
äunn äis Lrunsn in iungsm Aug. Vom NannsnvolK trug äis Läikts
noek äie elke LrueKt, uker nur noek ein Kalkes Lutzsnä äsn LrueK,
äis übrigsn bsrsits äas Lnttii okns äis ^LäeKen" «äer „Lünner".
Vom Weibervolk trugen äis jüngsten äsn sekvarzsn Lonbrmations-
roek, äis äitsrn varsn sonst sekvarz gekieiästz aker Kioss noeb ein
Lntzsnä msist äitsrsr Nüttsrisin Katt« äas ultksrgsbraebt« rotbiaus
Lonktueb nmgsbunäsn, sonst erbliekte iek nnr noek äen sekvarzsn Lut.

Ler Naisr Lönig bat 1825 «in Liiä gsmait, ank ä«m zvsi Länsr-
innsn in voller Iruobt ikrs Wars auk äsm stäätiseksn Närit keil-

Kulten. Liess szsns ssksn vir zvur noek Ksnts, ubsr äis Luggis-
bsrgsr Lisrmääebsn in rsten Lovktüebern unä Kurzen LöeKsn sinä
ssit baiä künkzig äabrsn vsrsebvunäen, sbsnso äis übrigsn iarbigen
Lraebtsn uusssr äsr emmentalisebsn. Lalä veräen äis zvoik Lkeiier-

bgursn, im LornbuusKsiisr äi« Asugen vergangener Aeiten sein, äie

vir zvur voki in Nusesn bevunäsrn unä bsäausrn, niebt mebr aber
vieäerbeieben Könnsn. VoeK zur Ktunäs aker gsltsn äie Worts äss

Lisäss vsnigstens znm Lsii:
„Lärn Kst äis sekönsti Lblsiäsrtraebt,
Wokl sälbsr gspunnsn unä sälbsr gmaebt
V« bner Wuiisn nnä iängsm ('blsiä,
Lis Lrauszimmsr in LKrbarKsit."
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